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Reinmar Schott
Freundschaft der Partnerschaft?
Zu John BOSW€”‚ ame-Sex (UUnions In Premodern Europe
Teıil Dıe Entwicklung frühchristlicher »Partnerschaftssegnungen«

(Jr dem Im ersten Teil dieser Kezension zusammengefassten Hintergrund
einer Vielfalt VOT) (auch gleichgeschlechtlichen) Beziehungsformen n der

antiken Welt schildert Boswell In seinem vierten Kapite! (»This World /s Passıng
Away«:. Views of the NEW Religion, 083 61) die Haltung des frühen Christen-
{[UMmMsS Fhe und Sexualität Im Spannungsfeld vVon christlicher | ehre und sozlaler
Realität.

Dabei geht Sr davon auUS, ass sich der Triumph des Christentums ber ande-
antike Religionen Im Jahrhundert Hr weniger dramatisch auf die Paarbil-

dung auswirkte, als seine Oberhäupter wünschten, und seine Apologeten (und
Kritiker) behaupteten. Die zeitgenössischen Veränderungen n ezug auf sexuel-
1E und romantische Beziehungen selen nicht unbedingt von der christlichen Leh-:

geregt, sondern S3: Teil schon Vor der Etablierung des Christentums n
Gang gebracht worden. 50 habe sich die Forderung ach OnOgamıie und sexu-
eller Treue In der Ehe, die Festlegung VOT)] Strafen für die Übertretung dieser Ge
Hote SOWIE die Ablehnung der Ehescheidung seilt den ersten Jahrhunderten Cr
entwickelt, hevoör och das Christentum beherrschenden Finfluss erlangte.
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| )ie durchgreifendste Anderung | ezug auf Sexualität und Partnerschaft 5E

für die Anhänger der christlichen Lehre die Abwertung der Fhe als gefährliche
Ablenkung VOT)] der Vorbereitung auf das erwartete Weltende BEWESEN Mit der
Etablierung des Christentums als Hauptreligion habe Jes uch das Verschwin-
den der leidenschaftlichen sexuellen Liebe AUS der schönen Literatur zwischen
400 und 0OO bedeutet die zunehmend VOoO  e den asketischen Figuren dom!
nmier‘ worden S6]! AUs diesem UJmstand leße sich jedoch nicht hne welteres
ableiten ass die Mehrheit der Bevölkerung jener Zeit WENISET sexueller Erfül
Iung interessiert SEWESEN 56] als ihre Vorfahren

Mit dem 7 ölibat habe das Christentum INe deale | ebensform bropagiıert
die Vo zeitgenÖössischen jüdischen Mainstream als moralisch fragwürdig, VOI)

der großen Mehrheit der Heiden als nicht praktikabel angesehen worden 56|
VWenn der Zölibat uch als Verpflichtung für lle gält insbesondere für den Kle
[US wurde el doch NMUur Vvon Minderheit praktiziert So blieb uch die
untere Fbene des Klerus hinter dem ıdea| zurück DITZ Mehrheit der frühen Chri-
sten SIN ach WIEe VOorT Fhen I1} Der Kirche galt Clie Fhe als ern KOMpromIss mMT
der materiellen Welt die überwinden galt Von daher überlielß S11 die
Regelung der Fhe weitgehend den weltlichen Instanzen und Gebräuchen der
Zeıit -rst auf dem Vierten Laterankonzil 775 erklärte die OÖmisch-katholische
Kirche die Fhe Sakrament und reklamierte ihren Finfluss el der kege
lung und Ausgestaltung der Fhe

Selt dem Jahrhundert habe die Kirche Iso die biologische Familie als
ern der christlichen Gesellschaft betont als ob 5{16 für die erste Hälfte hrer - X]
stenz nicht andere Lebensformen der Familie VOorgeZOgen) hätte den priesterli
hen Zölibat Clie freiwillige Jungfräulichkeit (auch der Verheirateten) die
Kklösterlichen Gemeinschaften

Zentraler Ansatzpunkt Zur Kontrolle der Sexualität innerhalb WIE außerhalb
der Fhe War die Behauptung der Fortpflanzung als 7Zweck der Fheschlie
Bung [Diese Behauptung War keine christliche Idee Vielmehr griffen die
Verfechter dieses Standpunktes auf Positionen hellenistischen Judentum, der
stoischen Schule und des alexandrinischen Neo Platonismus zurück Jedoch VeT+
traten die Christen diese Argumentation vehementesten und reklamierten 516
SEeIt ihrer Etablierung als christlich Unterstütz wurde die Verbreitung des
Fortpflanzungsarguments durch die römische Zivilgesetzgebung und die rabbin!
sche Lehre dieser Zeit die clie rückgängige Fortpflanzung durch trafen für in
derlose DZW Belohnungen für gebärfreudige Paare Ördern suchten

Liese christliche Argumentationsstrategie entsprang der Notwendigkeit den
»Schäfchen« das aller Zölibatspropaganda zAB} rotz offensichtlich vorhandene
Bedürfnis ach Sexualität erklären Ea sich die Begründung der Fhe MIt dyna
stischen wirtschaftlichen der nationalen erten verbot blieh letztlich MUr der
Frhalt der menschlichen Spezies als rgumen für die Zweckgebundenheit der
Sexualität Dieser Zweck 56] jedoch VOT)] den Menschen häufig Zu LEL IC Lust-
gEeWINNDworden
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Begünstigt wurde Cie Ausbreitung dieser Argumentation ZU einen durch
hre FEinfachheit und den Umstand, Aass sIe mit zeitgenössischen rechtlichen und
gesellschaftlichen Tendenzen der Restriktion VOT)] Sexualität korrespondierte. Zum
zwelıten wirkte sIe sich insofern einschränkend auf die Ausübung der Sexualität
aU»s, als SIE den Aspekt der jJahrelangen Verantwortung, die die Produktion von
Kindern mit sich bringt, eindringlich VOr ugen führte. Vor dem Hintergrund feh
lender wirksamer Methoden der Familienplanung führte die Abwägung
die wenigen Miınuten sexuellen ( ‚enusses einem Verzicht auf gelebte Sexuali-
Far Zum eınen durch die Beschränkung des Verkehrs mit der Ehefrau/dem Fhe-
Nannn auf Zeıten, n denen INa  —_ ohnehin Nachwuchs wollte, zu anderen durch
SEX mMit anderen Trauen, die nicht als Muültter eventueller Nachkommen In He
tracht kamen.

Hetonte die christliche Kirche einerselts den Asp-ekt der Fortpflanzung, eta-
hlierten die Fhe und Fortpflanzung gerichteten Flemente der | ehre der
Kirchenväter Ine dauerhafte pannung Im christlichen Denken, die His ZUr KE.
formation (n der kKatholischen Kirche HIS eute) niıcht aufgelöst worden Sel

DITZ Abwertung der Fhe gegenüber »spirituellen Beziehungen« (spiritual
marriages) durch die christliche | ehre sieht Boswell uch darin materialisiert, ass
für die Beschreibung solcher spiritueller Verbindungen Analogien aUuU>$s dem 'oka:
bular der Fhe herangezogen wurden.! Bereits Im Neuen JTestament @I diese Ten-
enz beobachten. Boswell nenn als Beispiele den Vergleich des Verhält-
nISSeS VvVon Christus und seiner Gemeinde mMit der Fhe zwischen Mannn und Fratı
(Eph /  e  )/ die Beschreibung des Neuen Jerusalems als »Braut des | ammes«
Offb 21,9) die Beschreibung der Beziehung der Gemeinde In Korinth Jesus
als Verlobung (2 KOor E SOWIE weitere Beispiele AauUs den Schriften der Kır-
chenväter (S U 19)

Auch WEeNnNn ach dem Augustinischen Verständnis der Fhe die Fortpflanzung
den drei »Essentials« (fides, proles, sacramentum) zählte, wurde doch den SI

ıtual marrıages, In denen die Partner auf die Ausübung Vorn Sexualität verzichte-
ten, eın hoher Wert ZUSEMESSEN, In aum einer Provinz des antiken Christen-
(UMS solche spiritual marrıages unbekannt. | )iese spirituellen Verbindun-
en erwiesen sich insofern als Erfolg, als SIE e5 Frauen, die In ungewollte FEhen
EeEZWUNgeEN worden H ZW. Männern, die Mur aus dynastischen Gründen
geheiratet hatten, einen respektablen VWeg boten, sich mit der Fhe einhergehen-
der sexueller Verpflichtungen enthalten. Natürlich dürften dabe! die genuln
religiöser UÜberzeugung entsprungenen enthaltsamen FEhen nicht VErBESSEN WEeT-
den

Boswell zıitiert hierzu UDyan Elliott, Spiritual Marriagé: Sexual Abstinence In Medieval
Wedlock, Princeton 1993, » Its symbolic value Was raided by traffickers In allegory
who201  Reinmar Schott‚ Freundschaft oder Partnerschaft?  Begünstigt wurde die Ausbreitung dieser Argumentation zum einen durch  ihre Einfachheit und den Umstand, dass sie mit zeitgenössischen rechtlichen und  gesellschaftlichen Tendenzen der Restriktion von Sexualität korrespondierte. Zum  zweiten wirkte sie sich insofern einschränkend auf die Ausübung der Sexualität  aus, als sie den Aspekt der jahrelangen Verantwortung, die die Produktion von  Kindern mit sich bringt, eindringlich vor Augen führte. Vor dem Hintergrund feh-  lender wirksamer Methoden der Familienplanung führte die Abwägung gegen  die wenigen Minuten sexuellen Genusses zu einem Verzicht auf gelebte Sexuali-  tät. Zum einen durch die Beschränkung des Verkehrs mit der Ehefrau/dem Ehe-  mann auf Zeiten, in denen man ohnehin Nachwuchs wollte, zum anderen durch  Sex mit anderen Frauen, die nicht als Mütter eventueller Nachkommen in Be-  tracht kamen.  Betonte die christliche Kirche einerseits den Asp-ekt der Fortpflanzung, eta-  blierten die gegen Ehe und Fortpflanzung gerichteten Elemente der Lehre der  Kirchenväter eine dauerhafte Spannung im christlichen Denken, die bis zur Re-  formation (in der katholischen Kirche bis heute) nicht aufgelöst worden sei.  Die Abwertung der Ehe gegenüber »spirituellen Beziehungen« (spiritual  marriages) durch die christliche Lehre sieht Boswell auch darin materialisiert, dass  für die Beschreibung solcher spiritueller Verbindungen Analogien aus dem Voka-  bular der Ehe herangezogen wurden.! Bereits im Neuen Testament sei diese Ten-  denz zu beobachten. Boswell nennt als Beispiele u.a. den Vergleich des Verhält-  nisses von Christus und seiner Gemeinde mit der Ehe zwischen Mann und Frau  (Eph 5,22-33); die Beschreibung des Neuen Jerusalems als »Braut des Lammes«  (Offb 21,9); die Beschreibung der Beziehung der Gemeinde in Korinth zu Jesus  als Verlobung (2. Kor 11,2) sowie weitere Beispiele aus den Schriften der Kir-  chenväter (S. 116-119).  Auch wenn nach dem Augustinischen Verständnis der Ehe die Fortpflanzung  zu den drei »Essentials« (fides, proles, sacramentum) zählte, wurde doch den sp’-  ritual marriages, in denen die Partner auf die Ausübung von Sexualität verzichte-  ten, ein hoher Wert.zugemessen. In kaum einer Provinz des antiken Christen-  tums waren solche spiritual marriages unbekannt. Diese spirituellen Verbindun-  gen erwiesen sich insofern als Erfolg, als sie es Frauen, die in ungewollte Ehen  gezwungen worden waren bzw. Männern, die nur aus dynastischen Gründen  geheiratet hatten, einen respektablen Weg boten, sich mit der Ehe einhergehen-  der sexueller Verpflichtungen zu enthalten. Natürlich dürften dabei die genuin  religiöser Überzeugung entsprungenen enthaltsamen Ehen nicht vergessen wer-  den.  1 Boswell zitiert hierzu Dyan Elliott, Spiritual Marriagé: Sexual Abstinence in Medieval  Wedlock, Princeton 1993, S. 39: »Its symbolic value was raided by traffickers in allegory  who ... attempted-to detach the idea of marriage from the institution, thus leaving [the  latter] an empty husk devoid even of self-referentiality.«attempted;-to detach the dea of mMmarriage from the Iinstitution, hus leaving the
latter| d husk devoid Vern of self-referentiality.«
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| Iie zwelıte Innovatıon neben der Spiritualisierung der Fhe csieht Boswell In der

»Fraternalisierung« der christlichen Gemeinschaftft. amı melnt SHh, ass 7Ur Be:
schreibung VOT] nichtfamiliären Beziehungen zunehmend die Bezeichnung
Vo  a Geschwistern (s!bling referents) herangezogen wurde. 50 nannte eın Mannn
seine Frau Zu Beispie! seIne »Schwester«. Durch diesen Gebrauch wurden AUS

den Begriffen »Bruder« und y»Schwester« sehr allgemein anwendbare Formeln.
l )en rsprung dieser Analogien sieht Boswell wWIıe Hei den Eheanalogien Im Neu

Testament.*
Als »Modelle« christlicher Fhen untersucht ST.- verschiedene biblische Delspie-

le, die intıme Beziehungen zwischen Verwandten einschließen (Adam und EVa;
Abraham und Sara; Jakob, Rahe!l und Lea; Tobit/Tobias; Hohes Lied)?.

/ war hätten Im frühen Christentum die $ibling referents eiınen Beiklang VOT]

sexueller Beschränkung gehabt, jedoch S] dieser Aspekt unter dem Finfluss der
ben genannten Schriften Immer welter zurückgegangen. uch notorisch asketi-
csche Christen wWIıe Tertullian hätten Ine geschwisterliche Terminologie für eheli
che Beziehungen verwendet.

Einflussreicher als die Bibel, die nur'wenige lesen konnten, Warén für die Ent-
wicklung der 5arne-sSeX UNIONS die Geschichten VOTlT)] Heiligenpaaren. Als biblische
Urbeispiele für solche Paare, wiewohl keine-Heiligen, nenn Boswaell MDavid und
onathan, Ruth und Naomı SOWIe Jesus und Johannes. / war gäben diese drei
»Klassischen« Paare immer wieder Anlass Spekulationen, jedoch asse sich en
y»homosexueller« Gehalt dieser Beziehungen nicht nachweisen.

Als brommenteste Beispiele christlicher Faszınation für Daarweise verbunde-
Heilige nenn Boswell erpetua Un Felicitas, Polyeuct und Nearchos SOWIE

die schon Im Anfang des ersten Teils erwähnten Maärtyrer erge und Bacchus,
deren Geschichte sich einem regelrechten Kult auswuchs und auf die die VOorT)

Boswell dokumentierten Partnerschaftszeremonien mmer wieder eZzug nehmen.
Jle drei Beispiele stehen Im Kontext der Bewunderung militärisch gepragter
Männlichkeit. Im Falle VOT] erpetua und Felicitas, denen eın männlicher Wert
zugeschrieben wurde, kommt noch die Überschreitung der Geschlechtergrenzen
hinzu-. Aller dreli Paare wurde Im liturgischen Zyklus der spätantiken und früh-
mittelalterlichen Kirche gedacht.

Vor dem Hintergrund der VOon den asketischen Theologen vertretenen Sicht
der heterosexuellen Paarbildung als rein auf irdische Erwäagungen gegründetes
Arrangement SI e nicht erstaunlich, Aass Heilige, die hre Zuneilgung auf lalı
eigenes Geschlecht richteten und Beziehungen eingingen, die 11UT auf Liebe
gründet sern onnten, n den nachfolgenden Jahrhunderten dealisiert und gefel-
ert wurden. [ )ieses Nebeneinander erscheine den In der Gedankenwelt des IN-
dustrialisierten estens Aufgewachsenen als unglaublich. Vor dem geschilderten

hierzu die Beispiele auf 123
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Hintergrund jedoch S] Kkaum überraschend, Aass die christliche Kirche, als SsIe
anfıng, Partnerschaftszeremonien entwickeln, uch welche für gleichgeschlecht-
liche Paare vorsah.

[ )as fünfte Kapitel (»What God Has Joined Together«: lhe Development of
Nuptial Offices, 6251 98) widmet RBoswell| der Entstehung dieser /Zeremonien.
HIS ZUuU Vierten | aterankonzi|l z War die Eheschlielsung weitgehend UNgETE-
gelt. Vor 000 galt die kirchliche Segnung einer VOT)] Lalen geschlossenen Fhe als
Vergunstigung, cdie iınter bestimmten mständen verweIigert wurde, hne Aass
dadurch die Fhe verboten der für nichtig erklärt worden ware.

Zwar exIistierten uch schon Im frühen Mittelalter sporadische Segnungen
Un »Gottesdienste«. Diese lJefen jedoch nicht In einer kohärenten und verbind-
lichen liturgischen Tradition Vorbild für kirchliche wıe Drivate ıten
hildete die römische Fhe In der L ehre der römischen Kirche galt die Fhe als VO

aar vollzogen, wobhe!l die Kirche diesen Akt [1UT bezeugte und segnete: och n
karolingischer Zeıt galt die Ehe nicht als Sakrament. Walll) 5 einen
christlichen Hochzeitsgottesdienst gab, ist bisher ungeklärt. In dieser zögerlichen
Entwicklung spiegelt sich ach Boswell die christliche Ambivalenz gegenüber der
Fhe Außerdem MUSsSse Cie Persistenz überkommener ıten und Beziehungsformen
heachtet werden. 50 habe die Kirche War Erscheinungen WIıe den Kauf oder die
Entführung der raut, die Weliterexistenz des Konkubinats als Möglichkeit der
Erfüllung sexueller Bedürfnisse neben der Fhe SOWIE die PraxIıis der Ehescheidung
In der Theorie verurteilt, In der sOzialen Praxis jedoch, WenTn uch zähneknir-
schend, hingenommen.

Als frühestes griechisches liturgisches Manuskript einer »Ehe«-Zeremonie gilt
die vermutlich m Jahrhundert n talien verfasste Barberini 336 [ )Diese heschreibt
Jer Zeremonien für sacramental UNIONS, Ine heterosexuelle Verlobung, WwWel
D Zeremonien (pDrayers genannt) für heterosexuelle Fhen SOWIE Iıne VOeT-

gleichbare /eremonie für die Verbindung zweler Manner, die mit dem Begriff
der adelphopoiesis hbezeichnet ird |ie Zeremonien selbst selen älter als die
Niederschrift. DITSZ Ahnlichkeiten zwischen den Zeremonien lFeßen auf einen
wechselseitigen Einfluss oder Ihre parallele Entwicklung cschließen. Vor allem für
das zwölfte ahrhundert, In geringerem Masse uch noch für die folgenden ahr-
hunderte (Dis INS Jh.) verwelst RBoswell auf zahlreiche erhaltene Belege. [J)ie
exie selien In griechischer und slawischer Sprache verfasst, lateinische exie S@I-

zumindest nicht mehr erhalten. Räumlich selien die Schriften ber lle Gebie:-
(e der christlichen Welt verbreitet gefunden worden.

DITS ursprünglich auf verschiedene Gebete reduzierte Segnung SE einer
vollen Zeremonie inklusive Reichen der Hände, KUuSs, Anzünden VOT Kerzen,
Händen auf der Riıbel ausgeweitet worden.

Angesichts dieser offensichtlich auf Partner gleichen Geschlechts bezogenen
/Zeremonien stellten sich drei Fragen. DIIZ rage, ob diese /Zeremonien persona
COMMItMEeNtS Im Gegenteil einer religiösen, nolitischen der familiären Ver:-
bindung melnten, S] eindeutig mit Ja beantworten. DIe letztgenannten
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terschieden sich VOT] Dersönlichen Beziehungen schon VOT] der Sprache und der
Symbolik her.

Schwieriger heantworten SI die rage, ob die 5al/T16-5CX UNIONS hOMOSEeXU-
Q]| gewesen selen. Im Sinne VOT] ygleichgeschlechtlich« S] diese rage beja-
hen Inwiewelt sIe jedoch auch In einem erotischen Sinne homosexuel|l bzw. als
sexuelle Beziehungen angelegt SBEeWESEN selen, S!I der ihrer Zeitfeh-
lenden Trennung der [D)Dimensionen VOT)] Freundschaft, Romantik, Frotik und 5E
xualität DZW. fehlender Zeugen kaum beantworten. Boswell welst Jer
wıe schon In seIner Einleitung darauf hin, ass insbesondere n vormodernen
Gesellschaften die sexuelle Komponente nicht das entscheidende Kriterium fr
ıne Fhe BEWESCH SEl

Inwiewelt sich hei den geschilderten Zeremonien Ine Hochzeit 5!
handelt habe, |asse sich [1UT kontextabhängig heantworten. Verstehe INan den
Begriff »Hochzeit« In einem modernen Sinne, lasse sich diese rage m beant-
worten Ansonsten SI für die Wahrnehmung der Same-SCX UNIONS Cas jeweilige
Fheverständnis entscheidend. 50 habe en Theologe, der die Fortpflanzung als
essentiel| für die Fhe betrachtete, ine gleichgeschlechtliche Beziehung oh! kaum
als Fhe ansehen können. Bel der Segnung anwesende Freunde des maares, die
nicht In diesen theologischen Feinheiten über die sIe mangels Lesekenntnis kaum
Bescheid wussten) dachten, betrachteten die beiden anhand lebenspraktischer
Krıterien WIEe Zusammenleben, 5Eenseltige Zune?gung EIC csehr ;ohl als verhei-

L)as sechste Kapite! (»Let Me Not the Marriäge of /ue Minds Admit
Impediments«: Comparison of ame-Sex and Heterosexua|l C eremonies f Unt:
O ST 7) beschäftigt sich mit dem Vergleich heterosexueller und gleichge-
schlechtlicher Segenszeremonien, VOoT)] denen jeweils Beispiel‘e IM Quellenanhang
dokumentiert sind.

[)as siehte Kapite! (The MiIstOrYy of Same-sSexX UNIONS In Medieval LEurope,
18-261) widmet sich der historischen Entwicklung der SaMeE-SCX UNIONS Im MIt-
telalter. uch WeTlill] sich einıge Fragen unmöglich beantworten ließen, {Wa ob
die Zeremonien Ine Christianisierung antiker ıten der Ine genuln christliche
Neuerung BEWESEN selen, stünden doch einıge Faktoren fest. Zum einen habe
Ine andauernde Faszınation für die gleichgeschlechtlichen Heiligenpaare n
ben Zum anderen hätten antike Praktiken uch In christlichen Gesellschaften
jahrhundertelang weiterbestanden.

In seıInem Ausblick Im achten Kapitel (»ThOse Who See and. ÄVThose Who BT
Not Subsequent Developments: Look :Oorward, 262-279) stellt Boswell
fest, ass seilt dem 14.Jahrhundert In Westeuropa Ine obsessive negatıve He
schäftigung mMit der Homosexualität als der schrecklichsten Sünde.vorgeherrscht
habe rotz wiederholter Verbote habe jedoch ach wWIıe VOor vereinzelte el
spiele der Segnung von Sarne-S5SeX UNIONS gegeben. SO nenn Boswell eın Beispie!
aus dem Dalmatien des frühen Jahrhunderts.
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Fazıt

Boswel|l unternımmt In seinem Werk den Versuch, den durch moderne westliche
Denkweisen vorgepragten Blick für Ine andere Welt öffnen, In der scheinba-

Selbstverständlichkeiten WIE die notwendige Verbindung Von Fhe und Liebe
der die strikte Verurteilung homosexueller Beziehungen durch die Kirche nicht
galten. Boswell versucht dabei, die Begriffe und Symbole von heutigen Konnota-
tionen hefreien und ImM Kontext ihrer Zeıt verstehen.

Seine Argumentation stutzt sich VOoOrT allem auf die wentgstens Hs INnS hohe
Mittelalter nicht vorhandene kKlare Irennung der Sphären VOT) Erotik/Sexualität
und Freundschaft und auf die Weiterexistenz einer Vielfalt antiker Beziehungs-
formen, die letztlich VOT) der Kirche, WEeNnNT uch Z7u Teil widerwillig, akzeptiert
und hei ihren spateren Versuchen, die Gestaltung der Fhe miıt beeinflussen,
berücksichtigt wurde. Die erlaubte und offiziell geförderte Verehrung VOI] Heiligen-
Vaaren) gab nach Boswell einem verbreiteten Bedürfnis nach Beziehungen

Partnern des gleichen Geschlechts Ausdruck und ermöglichte Ine Institutio-
nalisierung solcher Partnerschaften.

Wer sich auf dieses Gedankenspiel einlässt, dem eröffnen sich faszinierende
Perspektiven, wobhel der Zweifel, ob dies alles enn tatsächlich gEeEWESEN seIn
kann, prasent bleibt. Fraglich bleibt, Inwiewelt die Von Boswell ausfindig
gemachten Quellen repräsentativ für die christliche Welt der Antike un des
Mittelalters SINd, der ob sich dabe! her Randerscheinungen gehandelt
hat. /war Ist Boswell vorsichtig, Was Cie Behauptung eInes erotischen bzZzw. SCEXU-

ellen Gehalts der beschriebenen gleichgeschlechtlichen Beziehung hetrifft. uch
r ist sich bewusst, ass sich z B Ine sexuelle Beziehung zwischen David und
onathan nıe ird beweisen lassen. Dennoch wurde ich den Verdacht nicht 10S,
Aass Boswell he!l allem Bemühen, nicht heutige Vorstellungen VOI] Partnerschaft
und (Homo)Sexualität In die exte hineinzuprojJizieren, gerade doch seInem
Wunschdenken erliegt. /u wenig überzeugend scheinen dem skeptisch-rationa-
len els seIne Prämissen {Wa die mögliche erotische Konnotation VOon

der der universale Gebrauch des Begriffes »Bruder« intermauert Zzu semn.
Womöglich die 54177716 -5CX UNIONS doch »TIUT « entsexualisierte Freundschaf-
ten zwischen WEl annern (oder WEeI Frauen). Aber Wer eilß schon, ob die
beiden Im stillen Kämmerlein nicht doch Im Fröffnen einer Spielwiese der
Möglichkeiten llegt für ich der (GJewmnn dieses Buches.

Beispiel für die Segnung einer Same-sSeX uniıon

GROTTAFERRAT,/, VII 110 Jh.| 'Griechisch|
Office of ame-Sex Uniıon

Prayer for Union
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Lord, OUr GOod, who made humankind n thine Image and ikeness and 5dvVC

t Ver A} flesh everlasting SiC] and who NO hast approved thVy salnts and
apostles Philip and Bartholomew becoming pbartners, NnOoTt bound together DYy
nature, hut In the unity of holy spirit or the Holy Spirit| and In the mode of faith,
hou who didst consider thy salnts and Mmartyrs erge and Bacchus Worthy he
united, hless thy servants, and N / joined nOoTt DY mMaliure206  Offene Werkgtatt  O Lord, our God, who made humankind in thine image and likeness and gave  it power over all flesh everlasting [sic], and who now hast approved thy saints and  apostles Philip and Bartholomew becoming partners, not bound together by  nature, but in the unity of holy spirit [or: the Holy Spirit] and in the mode of faith,  thou who didst consider thy saints and martyrs Serge and Bacchus worthy to be  united, bless thy servants, N. and N., joined not by nature ... But [grant them] to  love each other and to remain unhated and without scandal all the days of their  lives, with the help of the Holy Mother of God and ever virgin Mary. Because to  thee belongs all glöry, honor and worship.  A further prayer for union  Lord our God, glorifiéd in the council of the saints, great and awesome ruler over  all around thee, bless thy. servants N. and N., grant them knowledge of thy Holy  Spirit. Guide them in thy holy fear, grant them joy, that they may become united  more in the spirit than in the flesh. Because it is Thou who dost bless and sanctify  those who trust in thee and thine is the everlasting glory.  A further prayer for union  Splendid to us and much éought after is the sweet smell of love, established in the  time of the patriarchs, guided by the voices of the prophets, and sanctified by the  preaching of the apostles: because of all beautiful things of the earth love is the  most excellent. (...)  We, therefore, kind Lord, mindful of the holy commands of thine awesome  and glorious covenant, knock on earth: open to us in heaven. Vouchsafe unto us  a share of faith and love with all thy holy angels. Send to us, for us, that angel who  guided Abraham, who was Isaac’s captain [...], Jacob’s companion, the waker of  Lazarus, who came to the house of Zacchaeus the tax collector and said to him,  »This day is salvation come to this house.« For where there is love hatred does not  rule, demons have no power, there is not sin. For there are these three things -  faith, hope, and the greatest of all, Iovg.  Wonderful and much longed for is the sweet smell of love. On earth it sows  the seeds of piety and in heaven it gathers the sheaves of justice. »He hath dispersed  abroad; he hath given to the poor; his righteousness remaineth for ever.« Turn thy  holy ear to the prayer we raise to Thee, for Thou art the provider of all good  things and the saviour of our souls, and to Thee is endless glory, the Father, the  Son and the Holy Spirit.  4 _ Es folgt eine Aufzählung biblischer Taten aus Liebe.  Reinmar Schott M.A., Historiker, freischaffend in der Gedenkstättenbädagogik und  Gelegenheitsschriftsteller. Der erste Teil seines Beitrags erschien in der Werkstatt  in Heft 2/1999. Korrespondenzadresse: Brüsseler Straße 19, D-13353 BerlinSI grant them|
love ach other and remaın unhated and without scanda!l a|| the days of their
|ives, ith the help of the Holy Mother of God and Ver Virgin MarYy. Because
hee belongs il glory, honor and worship.

urtherB for Union

Lord ()UT God, glorifiéd In the council of the salnts, and AaWESOTTIE ruler Ver
al| around thee, bless thy servants and N / hem knowledge of thy Holv
Spirit. Guide them In thy holy fear, hem OY, that they ITay become united
I11OTE n the spirit than In the flesh Because It IS Thou who dost bless and sanctify
those who n thee and thine IS the everlasting glory.

urther Drayer for Uunion

Splendid US5 and much éought after IS the SWEE smell of love, established In the
Ime of the Datriarchs, suided DY the Volces of the prophets, and sanctified DY the
preaching of the apostles: hecause of heautiful things of the earth OVe IS the
MOST excellent. (

We, therefore, kind Lord, mindful of the holy commands of thine AaWESOQOTTIE
and glorious Covenant, knock earth: open US In heaven. Vouchsafe ntio US

chare of faith and love ith A thy holy angels. Send ; for U, hat ange! who
guided Abraham, who Was DAn captaın S: Jacob  /  S Companıon, the waker of
LaZzarus, who armne the house of Zacchaeus the [AX collector and said him,
»This day IS salvation OmnMe this NOoUSeE.« FOr where there IS Ove hatred 0eSs noTt
rule, demons ave Dower, there IS noTt SIN For there die these three things
faith, hope, and the of all, Iovg.

Wonderful and much longed for IS the SWEeE smel|l of Ove On earth T SOWS
the seeds of DIELY and In heaven It gathers the sheaves of Justice. {He hath dispersed
abroad; he hath given to the DOOT, his righteousness remalineth for EVET.« JTurn thy
holy ear the Drayer ralse Thee, for Thou art the provider of g00d
things and the SavVIOUTr of OUT souls, and Thee IS endiess glorYy, the Father, the
Son and the Holy Spirit.

FS olg Ine Aufzählung biblischer Jaten AUs Liebe

Reinmar Schott M Historiker, freischaffend In der Ciedenkstättenbädagogik und
Gelegenheitsschriftsteller. Der erste Tell seInes eitrags erschien In der Werkstatt
In Heft 2E99S: Korrespondenzadresse: Brüsseler Straße 19, 12-13353 Berlin


